
C 64 AUCH FÜR 
BLINDE? 

Ich würde gerne wissen, ob 
es eine Möglichkeit gibt, den 
C 64 so umzurüsten, daß auch 
Blinde mit ihm arbeiten kön- 
nen. Ist es zum Beispiel mög- 
lich, eine Blindenschriftlese- 
zeile anzuschließen? 
Welche Software- und Hard- 

ware-Lösungen gibt es? 
URSULA HAMMES 

ALPHATRONIC- 
CP/M-DISKETTEN AUF 

C 128-CP/M-DISKETTEN 
KOPIEREN? 

Wie kann ich Programme von 
einer Alphatronic-CP/M-Dis- 
kette auf eine C 128-CP/M-Dis- 
kette kopieren oder lesen? 

THOMAS ALLER 

ÄNDERUNGEN IM 
C 64-KERNEL 

Ich habe in meinem C 64 das 

Kernel, Bereich $E000 bis 
$FFFF, auf ein EPROM ge- 
brannt. Ich möchte beim Ein- 

schalten meines C 64 eine an- 
dere Text-, Hintergrund- und 
Rahmenfarbe haben. Wer kann 

mir dabei helfen? 

H. STAPELFELD 

BRIEFKONTAKT GESUCHT 
Ich suche Kontakte zu Com- 

puter-Fans in der Bundesrepu- 
blik. Ich habe einen C 64, aber 
leider keine Software, Bücher 
oder Magazine. 
Wer hat Interesse, mit mir in 

Briefkontakt zu treten? Ich ver- 
stehe leider die deutsche Spra- 
che nicht so gut. 
Meine Adresse: 
Waldemar Sadowski 
Al.Pokoju 11m29 
42-200 Czestochowa 
Polska 
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RGB-MONITOR 
AUS SPIELAUTOMATEN 

AM C 64 
Kann ich einen RGB-Monitor 

aus einem Spielautomaten an 
einen C 64 anschließen? Wer 

liefert das Know-how? 

MANFRED SARNES 

LANGE STRINGS 
EINLESEN? 

Wie kann man bei einem 
Commodore-Computer Strings 
mit einer Länge von mehr als 80 
Zeichen einlesen? 

WOLFGANG TRAPPER 
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Hier gibt es keinerlei Tricks, 
die einzige Möglichkeit ist, eine 

Maschinenroutine zu benutzen. 
Diese ist genauso schnell wie 

der INPUT #-Befehl. 
10 FOR 1=49152 TO 49217: 

READ A: B=B+tA: POKE I,A: 

NEXT: IF B <>8731 THEN 

PRINT”{CLR} FEHLER”: END 
1000 DATA32,241,183,32,198, 

255,160,0,32,207,255,201, 

13,240,9,153 

1001 DATA66,192,200,208, 

243,76,88,182,152,72,32, 

253,174,32,139 
1002 DATA176,133,73,132,74, 

104,32,117,180,160,2,185, 

97,0,145,73 
1003 DATA136,16,248,160,0, 

185,66,192,145,98,200,196, 

97,208,246,76 

1004 DATA204,255,0 

Diese Routine belegt den 
Speicherplatz 49152 bis 49474. 
Syntax: 
SYS 49152, {Kanal}, [String] 
Kanal: Sekundäradresse der 
Floppy-Station 
String: es sind alle String-Varia- 
blen zulässig. 

Wenn nach 255 Zeichen noch 
kein RETURN (CHR$(B3)) folgt, 
erscheint ein STRING TO LONG 
ERROR. GERMANIO CARONNI 

WER KANN HELFEN? 
Bei dem Programm »Multida- 

ta 64« steigt der Computer beim 
Programmpunkt »Reorganisie- 
ren« regelmäßig aus. Wer 
kennt die Ursache? HANS FUSS 
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UnterlassenSie es, Datensätze 

im Programmpunkt »Arbeiten 
mit bestehenden Dateien«durch 
»l« zu löschen. Überschreiben 

Sie den Datensatz statt dessen. 

Füllen Sie zum Beispiel alle 
(oder auch nur die Index-) Fel- 

der mit dem Wort »Leer«. Sie 
werden keine Schwierigkeiten 
haben, die leeren Datensätze 

wiederzufinden, wenn Sie sie 

durch neue ersetzen wollen. Es 

treten dann keine Fehlermel- 

dungen mehr auf, wenn Sie mit 
der Option »(nJächster« auf eine 
gelöschte Datensatznummer 
treffen. NORBERT WEINRICH 

DMA AM C 64 
Wer hat Erfahrungen mitdem 

DMAÄA-Eingang am C 64? Woher 
wissen die Speicherbausteine, 
wann geschrieben und wann 
gelesen wird? MARKUS LANG 
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Führt die DMA-Leitung Low- 
Pegel, so sind der Adreß- und 

Datenbus, sowie die R/W-Lei- 

tung der CPU hochohmig. Dies 
ermöglicht einem externen Pro- 

zessor auf den Adreß- und Da- 

tenbus des C 64 zuzugreifen. Es 
ist jedoch zu beachten, daß der 

Prozessor nur darauf zugreifen 

sollte, während der zweite Takt- 
geber Low-Pegel führt, da die 
erste Taktphase (unter Umstän- 

den auch die erste Phase des 
zweiten Takts) vom VIC für den 
Zugriff auf Zeichen- und Sprite- 

daten benötigt wird. Die 
Schreib-/Lese-Steuerung er- 
folgt über die an Pin 5 herausge- 

führte R/W-Leitung. 

MATTHIAS WETZEL 

BREMSE FÜR TEXTOMAT+ 
Wer kennt eine Möglichkeit, 

das Textprogramm Textomat+ 

beim Druck an einer bestimm- 
ten Stelle anzuhalten, um das 
Typenrad der Schreibmaschi- 
ne Triumph-Adler Gabriele 
9009 zu wechseln? 

WINFRIED RÖDER 
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Als eine Möglichkeit schlage 
ich die Verwendung des Steuer- 
zeichens ”ndx:name” vor. Hier- 

bei muß man jedes Textstück, 

dasmandrucken will, vorher auf 

Diskette speichern, wobei an 
den Textenden jeweils das Steu- 
erzeichen stehen muß, das an- 

gibt, welcher Text folgen soll. 

Die genaue Anwendung des 
Steuerzeichens wird auf Seite 58 

des Textomat+-Handbuches 

beschrieben. HILMAR BECKER 

PROGRAMME VOM APP- 
LE II AUF DEN C 128 
Wie kann ich CP/M-Pro- 

gramme vom Apple IlaufdenC 
128 übertragen? 

HAINER RUSCHMEIER 
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Es gibt ein Modul von der Fir- 
ma Heribert Bieling, Grüner Hof 
14, 5000 Köln 60 RALF VOIGT 

WER KENNT OLYMPIA 
CARRERA? 

Wer hat Erfahrungen mit 
der Typenradschreibmaschine 
Olympia Carrera, und weiß, 
wie man die Maschine mit dem 
Programm Vizawrite auf dem 
C 64 zum Laufen bekommt? 

BERNHARD BEERLAGE 
Ausgabe 7/86 

Die Buchstabencodes sind 

identisch mit den von Commo- 

dore benutzten. Probleme erge- 
ben sich jedoch mit definierten 
Sonderzeichen, hauptsächlich 

mit den nur in Deutschland ver- 

wendeten Umlauten. Da Viza- 

write keine Möglichkeit zur Defi- 
nition der Buchstabencodes be- 
sitzt, kann man die Umlaute der 

Schreibmaschine nicht mit Vi- 

zawrite erreichen. Nur wenn 

man keinen Wert auf Umlaute 
und Steuerzeichen legt, kann 

man das Programm uneinge- 
schränkt verwenden. 

Eine andere Möglichkeit wür- 

de ein Textverarbeitungspro- 
gramm mit Druckertabelle bie- 
ten; beispielsweise das Pro- 

gramm »Master-Text« aus Ausga- 
be 6/86. Es kann die Schreibma- 

schine besser ausnutzen. Selbst 

Umlaute lassen sich verwenden. 

Um Umlaute zu definieren, muß 

man sich eine Code-Tabelle die- 

ser »Sonderzeichen« anlegen. 
Steuercodes können dem Hand- 
buch zum Interface entnommen 

werden. ANDREAS MÜFFELMANN 

WER KENNT DEN GX-80? 
Ist es möglich, das Betriebs- 

system des GX-80 von Epson so 
zu ändern, daß die deutschen 
Umlaute geschrieben werden 
können? Kann man den GX-80 
auch dazu bringen, Hi-Eddi- 
Grafiken im Großformat auszu- 
drucken? ROBERT HAMMER 
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Zur ersten Frage gibt es zwei 
Möglichkeiten: ]) Mit dem Star- 
Texter im MPS-801-Modus oder 
2) mit dem Centronics-Modul 

von Epson. Preis 300 Mark. 
Zur zweiten Frage gibt es 

gleich drei Möglichkeiten: mit 
dem oben erwähnten Modul, 

preiswerter jedoch mit dem 
Print Shop im »Screen Magic«- 
Modus, oder mitdem Programm 
Bigcopy aus dem Grafik-Sonder- 
heft 4/85. THOMAS FEUCHT 
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NACHLESE ZUM SUMPF 
In unserem Artikel »Neues aus 

dem Sumpf« forderten wir dazu 
auf, uns Ihre Meinung zu diesem 

Thema zu schreiben. Die Reso- 

nanz war überwältigend. Wir 
möchten uns hier bei allen be- 

danken, die sich bei uns gemel- 

det haben. Um Ihnen einen Ein- 

druck von den Zuschriften zu ge- 
ben, die uns erreichten, haben 

wir die inhaltlich wichtigsten 
Passagen aus einzelnen Briefen 
zusammengestellt. Im Interesse 

der Verfasser drucken wir nicht 

deren Namen ab, die aber der 

Redaktion bekannt sind. 

(...) Ein weiteres Thema habt 
Ihr unserer Meinung nach ver- 

gessen. und zwar die Hardware- 
Piraterie. Sobald ein neuer Flop- 
py-Speeder auf dem Markt er- 
scheint, sind viele da, die ihn 

nachbauen. Wenn diese Nach- 
bauten wenigstens funktionie- 
ren würden, wäre es ja nur halb 

so schlimm, doch uns als passio- 
nierten Elektronikern dreht sich 
der Magen um, wenn wir sehen, 
wasfüreinSchrott da angeboten 
wird! (...) 

(...) Das härteste war aber, daß 

ich eine Raubkopie eines von 
mir gefertigten Bestellprogram- 
mes von 18 KByte gefunden ha- 
be. Weiß der Teufel, warum es 
kopiert wurde, es ist vollkom- 

men firmenspezifisch aufgebaut 
und für den Anwender un- 

brauchbar. (...) 

(...) Mit Ihrem Artikel »Raubko- 
pierer: Neues aus dem Sumpf« 
haben Sie wieder mal ihre ge- 
schätzte Leserschaft in den Al- 
lerwertesten getreten. Morali- 
sierend erheben Sie den klei- 
nen Zeigefinger und lassen lau- 

ter kleine Luftbläschen ab. (...) 
Aus Sicht der Software-Firmen 
istdasOK. Esliegtin ihrem Inter- 
esse, Programme, deren reiner 

Materialwert unter 10 Mark 

liegt, für teures Geld zu verkau- 

fen. Tja, und dann nehmeichmir 
die 64’er, Ausgabe 4/86, hervor 

und lese mir noch einmal das In- 
terviiew mit Harald Speyer 
durch. Und was ist da zu lesen : 

»Jeder, der sich einen C 64 kauft, 
hat von seinen Freunden ein rie- 
siges Reservoir an kopierter 
Software. Da ist von unserer 
Sicht nichts dagegen einzuwen- 
den, solange das nicht profes- 
sionell kopiert wird.« Ist Harald 

Speyer ein schlechter Mensch, 
der unserer ganzen morali- 
schen Verachtung bedarf? — 
Nein, natürlich nicht, Harry hat 

nur ein anderes Interesse als die 
Software-Firmen. Er weiß, wem 

er eszu verdanken hat, daß sich 

mit dem C 64 viel Geld verdie- 
nen läßt: den vielen Raubkopie- 
rern. (...) Als Magazin für Com-' 
puter-Fans sollten sie sich um 
die Interessen der Computer- 
fans kümmern, für Sie eintreten. 
In Ihrem Artikel machen Sie 
exakt das Gegenteil! Wenn Sie 
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schon Ihre Anzeigenkunden hal- 
ten wollen und die redaktionel- 
len Lückenfüller entsprechend 

verfassen, dann sollten Sie Ihre 
Zeitschrift ehrlicherweise um- 
benennen in »64’er — Mittei- 
lungspostille der internationa- 
len Softwarewirtschaft« (...) 

Anm. d.Red.: Daß eine Disket- 

te mit Anleitungsbuch einen rei- 

nen Materialwert von 10 Mark 

hat, wird wohl keine Software- 

Firma abstreiten. Allerdings 
steckt eine enorme geistige Är- 

beit hinter einem Programm. 
Und ein Programmierer möchte 
doch auch gerne von seiner Är- 
beit leben können, oder? Ver- 

packungs-, Versand- und Wer- 
bungskosten kommen dann ge- 

nauso hinzu wie die Löhne der 

Mitarbeiter, die sich um den Ver- 

sand und die Aufmachung küm- 
mern. Außerdem möchte der 

Einzelhändler, beidem mannor- 

malerweise die Programme 

kauft, auch etwas verdienen. 

Dies, und vieles weitere mehr, 

addiertsich zu Preisen von 30 bis 

60 Mark. 

Wer sich außerdem einen C 64 

kauft, mit dem festen Vorsatz, 

sich illegal am geistigen Eigen- 
tum anderer Leute zu vergrei- 
fen, indemer deren Programme 
kopiert, wird nicht von der Zeit- 
schrift 64’er unterstützt. Auch 

verstehen wir unter der Bezeich- 

nung »Computerfan« nicht ein- 

fach nur Raubkopierer, sondern 

alle Menschen, die sich ernst- 

haft oder aus Hobbygründen mit 

dem C 64 beschäftigen. Daß 
darunter auch ehrliche Käufer 

von Software sind, beweisen 

zahlreiche Leserbriefe. 

(..) Wenn die Firmen den 
Markt nicht so mit Software 

überschwemmt hätten, würden 
die meisten Besitzer mehr und 
besser programmieren können. 

Denn was soll heute noch ein 
Computerfreak Tolles program- 
mieren, wenn es sowieso schon 

alles gibt und obendrein noch 
besser ist? Ich habe mir in mei- 
ner langjährigen Praxis erst ein 
Programm gekauft, da der Preis 

anständig ist, das Handbuch gut 
ist und das Programm (StarTex- 

ter) unschlagbare Spitze ist. (...) 
Da der Sybex-Verlag ganz aufei- 
nen Kopierschutz verzichtet hat 
und mir damit sein Vertrauen 
ausgesprochen hat, habe ich 
das Programm erst zweimal an 
sehr gute Freunde weitergege- 

ben, die sich das Programm trotz 
des relativ niedrigen Preises 
nicht kaufen konnten. (...) 

(..) Mit dem Wort Sumpf ver- 
sucht Ihr beim unbedarften Le- 

ser die Assoziation zu wecken, 

alle Cracker oder Raubkopierer 
wären finster dreinblickende 

Gestalten, die dauernd im 

schwarzen Trenchcoat mit hoch- 

geschlagenem Kragen durch 

die Gegend düsen und die ge- 
crackte Soft im schwarzen Ak- 

tenköfferchen mit sich herum- 
schleifen. In Wirklichkeit sind 
wir aber aufgeweckte nette Jun- 

gens und Mädels, mit denen 
man ruhigen Gewissens auch 
mal ein Bierchen trinken kann. 
Tja, dasmit den Metaphern istso 
eine Sache; da kann schnell was 
ins Auge gehen. (...) 

(..) Die Chance, zum dümm- 
sten Spruch des Jahres gewählt 

zu werden, hat wohl der Satz ei- 
nes von euch zitierten ehemali- 
gen Section 8-Mitgliedes: »Wenn 
heute jemand meine eigenen 
Programme knacken und wei- 
tergeben würde, wär ich ganz 
schön sauer.« Wer halt nur Bits 
und Bytes im Schädel hat, dem 
können leicht solche Fauxpas 
über die Lippen kommen. Der 
Ehemalige hatte früher keine 
Skrupel, anderer Leute Pro- 
gramme zu cracken, jedoch für 
sich selbst fordert er Schonung; 
aus dem Saulus wurde ein Pau- 
lus, oder vielleicht besser: Was 

du nicht wünscht, was man Dir 
tut, das füg’ auch keinem ande- 
ren zu. (...) 

(..) und daß »Insider« bestäti- 
gen, daß immer mehr gecrackte 

Programme bei längerer Spiel- 
zeit abstürzen. Ich finde es er- 
staunlich, daß Ihr Euch als Infor- 
mationsquelle auf »Insider« be- 
ruft. Echte Insider — also Raub- 
kopierer mit Leib und Seele — 
spielen Programme nie voll 
durch, spielen tun nur die klei- 
nen Kinder und »Endverbrau- 
cher«, welche wohl kaum als »In- 
sider« bezeichnet werden kön- 
nen. (...) 

(..) Zu den von den Crackern 
selbstproduzierten Sensations- 
meldungen bleibt nur zu sagen: 

Jeder braucht Publicity, auch 

die Software-Firmen, die oftmals 
unklare Informationen über den 
Entwicklungsstand eines Pro- 
gramms veröffentlichen. (...) 

(..) Die absolute Schizophre- 
nie aber ist der Hinweis, den Eu- 

er Magazin seit einiger Zeit un- 

ter die Rubrik »Computer- 

Markt« setzt: Just im selben Heft, 
in dem ein Artikel über die 

Cracker-Szene zu lesen ist, ste- 

hen 50 Seiten weiter die Klein- 

anzeigen der bekanntesten 
Cracker und Distributoren Euro- 

pas: da wirbt die »1001-Crew« um 
neue Tauschpartner und auch 
der bekannte belgische Softwa- 
repirat »CFB« darf ungehindert 
sein rotes Fähnlein schwenken 

C.) 

Anm. d. Red.: Wir sind ver- 

pflichtet, jede Anzeige zu veröf- 
fentlichen, sofern nicht eindeu- 

tig auf das Angebot von Raubko- 
pien geschlossen wird. Ein An- 
zeigentext wie »Möchtest du 
Software mit XYZ tauschen? 

Dann schicke eine Liste an ... 

Antwort mit 100%« kann deswe- 

gen von uns nicht beanstandet 

werden. Schließlich kann XYZ 

guten Gewissens behaupten, 
über diese Anzeige nur Origi- 
nal-Software zum Tausch anzu- 

bieten. Wir haben bei der Mas- 
se der Anzeigen keine Möglich- 

keit, dies im einzelnen durch 

sIestkäufe« und ähnliches zu 

überprüfen. 

(...) Das Beispiel der Tonband- 
kassette: Wieviele Kopien einer 
bekannten Schallplatte existie- 
ren auch auf anderen Tonträ- 
gern? Eine Person kauft eine 
Platte, zehn andere überspielen 

sie. Das ist natürlich den Platten- 
firmen nicht recht und es ist ja 
auch tatsächlich verboten. Mit 
einem Unterschied: Die Musik- 
kopierer werden nicht in dem 
Maße kriminalisiert, wie das die 

Softwarehäuser mit ihren Pro- 
blem-»Kunden« machen. (...) Der 
Lösungsweg liegt hier offen vor 
uns. Die Softwarefirmen und die 
Hersteller von Disketten sollten 

sich überlegen, ob über den 

Diskettenverkaufspreis nicht ei- 
ne finanzielle Entschädigung 
der Programmvertreiber mög- 
lich wäre. (...) 

Anm. d. Recd.: Leider ist dasin 

diesem Zusammenhang vielbe- 
schworene Beispiel der Musik- 
kassette nicht auf den Compu- 
termarkt übertragbar. Da ist zu- 
nächst einmal ein technischer 

Unterschied: Wenn Sie voneiner 

Schallplatte Aufnahmen für 
Freunde machen, ist das meist 

eine einmalige Sache. Die 
Freunde werden ihre Aufnah- 

men nicht wiederum umkopie- 

ren und diese Kopien dann wie- 
derum kopieren und, und, und... 

Der Grund ist die analoge Auf- 
nahmetechnik. Schon beim 

zweiten oder dritten Umkopie- 
ren aufhaushaltsüblichen Gerä- 

ten treten deutlich hörbare Qua- 

litätsverluste auf. Software hin- 

gegen kann jederzeit fehlerfrei 
reproduziert werden, Verluste 
treten nicht auf. Eine GEMA- 

Gebühr auf Disketten müßte al- 

so zwangsläufig sehr viel höher 

ausfallen als bei Musikkasset- 

ten, da wesentlich mehr Kopien 

- pro verkauftem Original zu er- 
warten sind. 

Andererseits ist die GEMA- 

Lösung keine faire Lösung. Soll- 
te sie angewandt werden, müß- 

tenehrliche Programmierer und 
Software-Käufer, die mal ein Pa- 
ket Leerdisketten benötigen, die 
Raubkopierer finanziell unter- 
stützen. 

Außerdem sieht der Tonträ- 

germarkt ganz anders aus. Bei 
einer Single spricht man von ei- 
nem Hit, wenn 300000 und mehr 

verkauft werden. Bei einem 

Spiel, das 39 Mark auf Kassette 
und 49oder 59 Mark aufDiskette 

kostet, redet man von einem Hit, 
wenn mehr als 10000 Stück ver- 

kauft werden. Ein Verlust durch 
Kopien ist bei den Softwarefir- 
men wesentlich einschneiden- 

der. (bs) 
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